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Predigt zu 2 Samuel 12,1-10.13-15a am 11. So. n. Trinitatis (28.08.2022)  
Von Pfrin Friederike Deeg  

 

Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und unserm Herrn Jesus Christus.  

Lasst uns in der Stille beten um den Segen des Wortes Gottes. Stille 

Herr, schenke uns ein Herz für dein Wort und ein Wort für unser Herz. 

Liebe Gemeinde, 

gerade haben wir Taufe gefeiert. In der Taufe werden wir reingewaschen, das Wasser steht 

u.a. symbolisch dafür, dass Gott unsere Sünden vergibt. Sündenvergebung ist ein großer 

Begriff, der gar nicht leicht mit Leben zu füllen ist. Sünde, das klingt nach Strafpredigt und 

schlechtem Gewissen. Nach gesenktem Kopf und hängenden Schultern. Sündenvergebung ist 

das Gegenteil: Ich richte mich auf, atme frei, fange wieder neu an. 

Das Bibelwort für die heutige Predigt nimmt uns hinein in die Abgründe der Sünde, aber auch 

in den neuen Anfang. Es erzählt von König David, der uns eigentlich als mutiger und kluger 

Mann bekannt ist. Er hat nicht nur den Riesen Goliat mit einer kleinen Steinschleuder besiegt. 

Er hat außerdem das Königreich Israel so groß und einflussreich gemacht, dass er noch 

hunderte von Jahren später in vielen biblischen Texten als Ideal eines Königs geschildert 

wird. Die Geschichte, die wir gleich hören, spielt zu der Zeit, als David auf dem Höhepunkt 

seiner Macht stand. David hat Gottes Zorn erregt und das ruft den Propheten Nathan auf den 

Plan. Hören wir, was im 2. Buch Samuel dazu steht:   

„Und der Herr sandte Nathan zu David. Als der zu ihm kam, sprach er zu ihm: Es waren zwei 

Männer in einer Stadt, der eine reich, der andere arm. Der Reiche hatte sehr viele Schafe und 

Rinder; aber der Arme hatte nichts als ein einziges kleines Schäflein, das er gekauft hatte. 

Und er nährte es, dass es groß wurde bei ihm zugleich mit seinen Kindern. Es aß von seinem 

Bissen und trank aus seinem Becher und schlief in seinem Schoß, und er hielt’s wie eine 

Tochter. Als aber zu dem reichen Mann ein Gast kam, brachte er’s nicht über sich, von seinen 

Schafen und Rindern zu nehmen, um dem Gast etwas zuzurichten, der zu ihm gekommen 

war. Und er nahm das Schaf des armen Mannes und richtete es dem Mann zu, der zu ihm 

gekommen war. 
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Da geriet David in großen Zorn über den Mann und sprach zu Nathan: So wahr der Herr lebt: 

Der Mann ist ein Kind des Todes, der das getan hat! Dazu soll er das Schaf vierfach bezahlen, 

weil er das getan und sein eigenes geschont hat. 

Da sprach Nathan zu David: Du bist der Mann! So spricht der Herr, der Gott Israels: Ich habe 

dich zum König gesalbt über Israel und habe dich errettet aus der Hand Sauls und habe dir 

deines Herrn Haus gegeben, dazu seine Frauen in deinen Schoß, und habe dir das Haus Israel 

und Juda gegeben; und ist das zu wenig, will ich noch dies und das dazutun. Warum hast du 

denn das Wort des Herrn verachtet, dass du getan hast, was ihm missfiel? Uria, den Hetiter, 

hast du erschlagen mit dem Schwert, seine Frau hast du dir zur Frau genommen, ihn aber hast 

du umgebracht durch das Schwert der Ammoniter. Nun, so soll von deinem Hause das 

Schwert nimmermehr lassen, weil du mich verachtet und die Frau Urias, des Hetiters, 

genommen hast, dass sie deine Frau sei.  

Da sprach David zu Nathan: Ich habe gesündigt gegen den Herrn.  

Nathan sprach zu David: So hat auch der Herr deine Sünde weggenommen; du wirst nicht 

sterben. Aber weil du die Feinde des Herrn durch diese Sache zum Lästern gebracht hast, 

wird der Sohn, der dir geboren ist, des Todes sterben.  

Und Nathan ging heim.“  

Es überrascht, in welche Abgründe der vorbildliche König David da gestürzt ist. Nathan 

nimmt kein Blatt vor den Mund. Gleich auf zwei verschiedenen Hintergründen lässt er die 

Konturen von Davids Unrecht scharf hervortreten.  

Der eine Hintergrund ist die rührende Geschichte von dem kleinen Schäflein, die direkt ins 

Herz geht und Davids Unrechtsbewusstsein weckt. Empört spricht er sein Urteil und bezieht 

sich dabei auf Gebote, die nicht explizit genannt werden. Dennoch wird deutlich, dass David 

eigentlich wissen müsste, dass er selbst gegen Gebote verstoßen hat. Es sind gleich mehrere, 

die er gebrochen hat:  

Du sollst nicht begehren deines Nächsten Weib. David kann sich nicht zurückhalten, als er die 

schöne Batseba zufällig vom Dach seines Hauses aus beobachtet, wie sie sich wäscht. Statt 
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den Blick abzuwenden, lässt er sie zu sich nach Hause bringen, um sie aus der Nähe zu sehen. 

Dabei erfährt er, dass sie verheiratet ist.  

Du sollst nicht ehebrechen. Aus dem Begehren wird Ehebruch. David nutzt die Abwesenheit 

von Batsebas Mann Uria aus, der an der Front für David und sein Land kämpft. Als sie 

schwanger wird, gerät er in Panik und lässt Uria aus dem Krieg zurückkommen- in der 

Hoffnung, dass er ihm das Kind unterschieben kann.  

Du sollst nicht falsch Zeugnis reden wider deinen Nächsten. David ist nicht ehrlich mit Uria 

und versucht, ihn dazu zu drängen, mit seiner Frau zu schlafen. Uria weigert sich aber, weil er 

es nicht bequem haben will, während seine Kameraden kämpfen.  

Du sollst nicht töten. David sieht keinen anderen Ausweg mehr, seinen Fehler zu vertuschen, 

als Uria umzubringen. Er schreibt einen Brief an seinen Feldherrn Joab, dass er Uria an die 

vorderste Front stellen und bewusst in Gefahr bringen soll. Der teuflische Plan geht auf, Uria 

wird von den Feinden getötet.  

Die 10 Gebote zeigen ganz deutlich, wie groß das Unrecht ist, das David begeht.  

Der andere Hintergrund, der Davids Sünde noch klarer hervorhebt, ist das Vertrauen, das Gott 

in David gesetzt hatte: Nathan zählt auf, was Gott alles für David getan hat. David hat dieses 

Vertrauen bitter enttäuscht.  

Manchmal wünsche ich mir für mein Leben jemanden, der den Finger so in die Wunde legt 

wie Nathan, und mir spiegelt, wo ich mich verrannt habe. Denn von außen oder im Rückblick 

lässt sich das alles leichter erkennen. Es tut gut, in der Familie oder im Freundeskreis 

jemanden zu haben, der sich traut, so deutliche Worte zu sprechen, bevor uns die Folgen 

unserer Taten aufwecken.  

Mich haben die Nachrichten der letzten Wochen und Monate erschreckt, wo von 

Ernteausfällen und Waldbränden einerseits und Überflutungen andererseits die Rede war. Die 

niedrigen Flusspegel beunruhigen mich. Ich sehe und spüre, dass das Klima sich verändert. 

Um die Gefahr weiß ich schon lange, aber erst jetzt wache ich so richtig auf.  

Meine Bequemlichkeit hat viele Einwände, wenn es darum geht, dass ich mich persönlich 

einschränken soll: Andere tun das doch auch nicht. Mein kleiner Beitrag macht doch keinen 
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großen Unterschied. Wenn es um meine Gesundheit geht, ist das wichtiger als ein 

umweltschonendes Verhalten.  

Es fällt mir schwer zu sagen: Ja, ich habe in den letzten Jahren viele Dinge getan, die dem 

Klima geschadet haben, aus purer Bequemlichkeit.  

Noch viel schwerer fällt es mir, mir einzugestehen, wenn ich einem anderen Menschen 

Unrecht getan habe. Auch da fallen mir tausend Ausreden ein: Es ging mir nicht so gut. Der 

andere war ja auch nicht gerade lieb zu mir. Die Umstände haben mich gezwungen.  

Und David? 

„David sprach zu Nathan: Ich habe gesündigt gegen den Herrn.“ Davids Antwort ist kurz und 

bündig. Und doch erfordert dieser Satz unglaublich viel Mut. David verliert damit sein 

Gesicht. Das Bild des Idealkönigs bekommt Kratzer. Aber für mich ist gerade dieses 

Schuldeingeständnis das Mutigste, was David je getan hat. Es wäre einfacher gewesen, die 

Schuld auf andere abzuschieben als zu sagen: „Ja, ich war’s.“ Doch genau dieser Satz wird für 

David zur Befreiung.  

Wer weiß, wohin ihn der Druck zum Vertuschen sonst noch hingeführt hätte. Es gibt in 

Krimis tragische Hauptdarsteller, die sich immer tiefer in Schuld verstricken. Da wird einer 

auf frischer Tat ertappt, wie er am Computer ein Betriebsgeheimnis ausspioniert und weiß 

sich nicht anders zu helfen, als den Zeugen mundtot zu machen. Dann verstrickt er sich in ein 

Lügennetz und schaltet noch jemanden aus, der Verdacht schöpft. Wenn ich so einen Film 

sehe, werde ich immer ganz kribbelig und atme erleichtert auf, wenn der Hauptdarsteller 

endlich verhaftet wird. Manchmal stellt er sich sogar selbst der Polizei, weil er erkennt, dass 

das der einzige Ausweg aus der Abwärtsspirale ist.  

Davids klares Schuldbekenntnis befreit ihn aus den Verstrickungen der Sünde und öffnet ihm 

wieder seine Beziehung zu Gott. Wenn Nathan sagt „So hat auch der Herr deine Sünde 

weggenommen“, dann heißt das nichts anderes als: „David, jetzt steht nichts mehr zwischen 

Gott und dir. Du bist und bleibst sein geliebtes Kind.“ 

Genau das wird auch uns bei der Taufe zugesprochen und es gilt unser Leben lang, egal, was 

passiert.  
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Davids Beziehung zu Gott ist wieder vollständig in Ordnung. Und doch ist die Schuld nicht 

aus der Welt. Das Kind muss sterben. Ein völlig unschuldiges Wesen. Vielleicht soll das 

bedeuten, dass die schreckliche Tat von David keine Zukunft haben darf. David spürt auch 

andere Konsequenzen seiner Taten. Von diesem Moment an gibt es viel Gewalt in seiner 

Familie. Die Folgen seiner Schuld bleiben präsent. Und doch ist es anders, weil er mit den 

Folgen nicht mehr allein ist und weil er wieder aufrecht vor Gott steht. David schüttet sein 

Herz vor Gott aus und verheimlicht ihm nichts mehr. Es gibt einen ganzen Psalm, Psalm 51, 

den David nach seinem Gespräch mit Nathan gesungen haben soll, wie die einleitenden Verse 

erläutern. Als sein Kind mit dem Tod ringt, findet er Zuflucht im Gebet. Er schafft es, 

Verantwortung zu übernehmen und sich um Batseba zu kümmern.  

Es fällt mir trotzdem schwer, dieses Ende der Geschichte zu ertragen. Aber andererseits 

entspricht es meiner Erfahrung: Es tut mir gut, den Zuspruch der Vergebung im Gottesdienst 

zu hören. Aber damit sind die Probleme ja nicht gelöst. Es bleibt ein mühsamer Weg, wieder 

in Ordnung zu bringen, was ich falsch gemacht habe. Manches lässt sich auch nie wieder 

gutmachen.  

Gott hilft mir, mit meiner Schuld zu leben und trotzdem aufrecht zu stehen und nach vorne zu 

schauen. Manche Verletzung, die ich anderen zugefügt habe, kann ich nicht heilen. Aber die 

Vergebung hilft mir, den anderen nicht verschämt aus dem Weg zu gehen, sondern zu 

überlegen, was ich ihnen Gutes tun kann. Ich stelle mich meinen Taten.  

Meinen Anteil an der Umweltzerstörung kann ich auch nicht mehr rückgängig machen. Aber 

die nüchterne Einsicht in meine Fehler hilft, in Zukunft anders zu handeln und nicht weiter 

auf den Abgrund einer ökologischen Katastrophe zuzutreiben.  

Sündenvergebung befreit und öffnet die Zukunft. 

Die Erkenntnis der eigenen Fehler schmerzt, egal, ob sie so plötzlich eintritt wie bei David, 

oder erst allmählich, wenn die Folgen der Fehler zu spüren sind. Aber Gott lässt aus dem 

Schmerz Neues werden. So sagt es auch Valeries Taufspruch:  

Denn ich weiß wohl, was ich für Gedanken über euch habe, spricht der HERR: Gedanken des 

Friedens und nicht des Leides, dass ich euch gebe Zukunft und Hoffnung. (Jeremia 29,11) 
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Diese Zusage begleitet uns in das neue Schuljahr und zurück in die Arbeit nach dem Urlaub.  

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in 

Christus Jesus. Amen 


